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Was wollen die dort?"-

"Befreiungen!-Die haben 
gehört,daß zur Zelt die 
Grippe aktuell ist.....

füire-Ktordt

t pMgjrEIN FROMMER WUNSCH: /  
Lx "Ich möchte gerne morgen V  
früh auf eine Beerdigung,HerrJ 
Professor."- C j j
> "So,so.-Auf welche dennT^B 
mein Sohn???"- C S
ET» "Auf Ihre,Herr Professor.."

J "Könnte ich bitte frei be- 
kommen wegen chronisch inop- H», 
portun alternierender Diarrhöe?"

"Tia..äh.em..?.hum..also.?..?j 
...naja,bei einer so schweren C 
Krankheit kann ich Dich Ja wohlj 
nicht zurück halten.???..Vi "tt'c jf

Kürze wird jeder Klaßraüm\^ 
mit einem Handbuch für medizini-^ 
sehe Fachausdrücke versehen,damit 
endlich der Einfallslosigkeit der 
Schüler bei der Angabe von Krank­
heiten abgeholfen wir d.
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Die "PENNALEN" sind eine ju­
gendeigene Zeitschrift. S ie 
werden vertrieben an der Ober­
realschule , dem Mädchenreal­
gymnasium, dem Hum. Gymnasium 
und der Handelsschule Fürth.

Im Auftrag der Schülermitver­
waltung werden sie herausgege­
ben von Gerhard Wutschka, Wil- 
hermsdorf (Mfr.)

Chefredakteur: Jürgen Langer, 
Fürth, Eyhard-Segitz-Str. 4o, 
Tel. 71664.
Stellvertreterin: Liselotte 

Linz (MRG 4)
Nachrichten aus dem Hum. Gym­

nasium: H. Preis.

Sport: Gerold Schlosser, 
Fotografische Gestaltung:

Gerd Puin und Kurt Pachla, 
Zeichnerische Ausstattung:
Rolf Fütterer.

Weitere Redaktionsmitglieder: 
MRG:
H. Fleischmann u. K. Alexander 
ORF:
W. Kühlwein, W. Scheu,F. Puin 
und S. Knorz.
Anzeigenleitung: H. Döring, 
Vertrieb: Dietmar Dorn.

Gedruckt werden die "PENNALEN" 
in der Frank. Papierindustrie, 
Fürth.

Die"FENNALEN"sind Mitglied der 
"Jungen Presse" und der "Pres­
se der Jugend"

AUS DEM INHALT:

BERICHTE
von den Skiausflügen 
und vom Schulsport der OR.

NACHRICHTEN AUS DEM HUM. GYM. 

TIM, DER TEUFELSBEITER 

ERDKUNDE AUS DEM LEXICON 

MATHEMATIK UND MORAL

IHREN GEBURTSTAG FEIERN AM

Herr OStr. Schuster OR 

Frl. StR. Junginger MRG 

Herr StPr Dr. Sahm OR 

Herr StPr Weiß OR 

Herr StR Dr. Braungart OR 

Herr StR Dr. Titze OR 

Herr StR. Schwarz HG 

Herr StR Dr. Opel OR 

Herr OStR Fassold MRG 

Herr StR Weigmann HG 

Herr LAss. Müller HG 

Herr StR Steudtner 

Frau StR Brons 

Herr StR Dr. Maas OR 

Herr StR Michael MRG 

Herr OStR Tisch MRG 

Frl. StR Mark MRS 

Frl. StPr Kriegbaum MRG

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH !

1.4. Herr

3.4. Frl.

9.4. Herr

12.4. Herr

Herr

15.4. Herr

17.4. Herr

19.4. Herr

21.4. Herr

22.4. Herr

26.4. Herr

27.4. Herr

28.4. Frau

1.5. Herr

2.5. Herr

4.5. Herr

5.5. Frl.

7.5. Frl.

Einem Teil dieser Ausgabe 
liegt ein Prospekt der

FRANCKH'SCHEN VERLAGSBUCH­
HANDLUNG .STUTTGART, be ±,

I
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£ t n n e n l e r n e n  -
und v e r f ie le n .

"Lerne du erst einmal deine Heimat kennen , dann kannst du ins Aus­
land fahren !" Zweifellos hat der Vater recht, der seinem Sohn oder 
seiner Tochter diesen Spruch vorhält , wenn sie nun allmählich ihre 
großen Peisepläne für die Ferien zu schmieden beginnen . Sagt doch 
auch Goethe,daß man erst die eigene Sprache recht beherrschen müsse, 
um fremde Sprachen und damit fremde Kulturen erfassen zu können( und 
Goethe dachte dabei gewiß nicht an das strapazierte Portemonnaie der 
Schülerväter). Doch hat sich die Zeit seitdem um über 150 Jahre wei­
tergedreht und so glaube ich , daß wir uns heute geistig den andere 
Völkern doch mehr öffnen sollten . Ganz besonders betrifft dies un 
mittelbar uns, die Jugend.

Ich meine hier kein billiges 
ä-la-mode - Wesen , wie nach dem 
30-jährigen Krieg , noch den mo­
dernen Amerikanismus unserer 
Zeit. Kein oberflächliches Nach­
ahmen, sondern tieferes Verste­
hen sollten wir füreinander su­
chen. Das Zeitalter des Nationa­
lismus, in dem nun die arabische 
Welt steht,betrachte ich für die 
europäischen Staaten als abge­
schlossen. So wagen wir nun unse­
re ersten Gehversuche auf einem 
Weg,der uns politisch, kulturell 
und wirtschaftlicheinander näher 
bringen soll. In 20 Jahren ist 
unsere Jugend die führendeGene­
ration. An ihr wird es also lie­
gen, den begonnenen Weg kräfti­
ger weiterzuschreiten. Doch kön­
nen wir einander erst dann ver­
stehen, wenn wir uns- kennen.Erst 
aus der Verständigung kann also

Wie bitter nötig uns dieses Verstehen ist, wie sehr es der heutigen 
Jugend noch fehlt, empfand ich , als ich vor einigen Monaten in der 
Zeitung das Bild sah, wie die Studenten Oxfords unseren Bundespräsi­
denten empfangen haben.paß sie die Hände in den Hosentaschen vergra­
ben haben, verzeihe ich ihnen - das gilt in England nicht gerade 
als unanständig.Die eiskalten, zu schmalen Schlitzen zusammengepreß­
ten Augen jedoch , die verächtlich herabgezogenen Mundwinkel , diese 
gesamte lässige Haltung,mit der sie Professor Heuß betrachteten, wa­
ren erschütternd. Besonders deprimierend war dabei,daß es gerade die 
akademische Jugend war, die ein solch respektloses Benehmen zeigte.

Fortsetzung Seite 5

das internationale Verstehen er­
wachsen. Auf wievielen Wegenwird 
das doch versucht ! Kulturfilme, 
Literatur,Vorträge, Sport...alle 
tragen dazu bei -doch alle sind 
sie, für sich allein genommen,un 
genügend.Ich kann eben die Bräu­
che und Sitten eines Landes erst 
dann richtig " erfühlen " - denn 
was nützt? mir hier das rein ver­
standesmäßige Erfassen allein? - 
wenn ich auf dem Bodendes Landes 
stehe, aus dem sie gleichsam or­
ganisch hervorgewachsen sind,und 
mich unter seine■Menschen mische. 
Und so, wie ich dann die für ein 
Volk charakteristischen äußeren 
Gewohnheiten erfühle , kann ich 
dann auch den Grund für bestimm­
te, einem Volk eigene innere We­
senszüge " ertasten ", den ande­
ren Menschen v e r s t e h e n .
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Einmütig haben alle Parteien des Deutschen Bundestages den unhalt­
baren Zustand der Trennung unseres Volkes vor der Welt offenbar 
gemacht.
Einmütig fordern die Männer und Frauen unseres Volkes die deutsche 
Einheit.
Seit über einem Jahrzehnt vergeht kein Tag, an dem sich nicht 
Deutsche auf der Flucht im eigenen Vaterland befinden.

Seit über einem Jahrzehnt vergeht kein Tag, an dem nicht 
Eltern daran gehindert werden, ihre Kinder zu sehen und 
Kinder ihre Eltern.

Seit über einem Jahrzehnt weiß die deutsche Jugend nicht 
mehr, wie ihre Heimat aussieht.

Seit über einem Jahrzehnt werden Millionen von Bürgern die 
Grund- und Freiheitsrechte verweigert, ohne die ein menschen­
würdiges Leben nicht denkbar ist.

W i r  fo r d e r n :  F r e ie s  R e is e n  in  D e u ts c h la n d  

F r e ie  W a h l des W o h n o rte s  

F r e ie  W a h l des A rb e its p la tz e s  

F r e ie s  W o r t

KENNENLERNEN - UND VERSTEHEN (Fortsetzung von S. 3)

Wären diese Jungen jemals in Deutschland gewesen und hätten gesehen, 
welch aufrichtiger Verehrung sich unser Bundespräsident erfreut , so 
hätten sie ihn wohl ganz anders angesehen. So aber fehlte ihnen jeg­
liches Verständnis für ihn,als auch für die Nation, die er vertritt.

Können aber w i r  das ändern ?

Ja,gerade unsere, der Jugend Aufgabe ist es. Der 14-jährige wechselt 
Briefe mit ausländischen Schülern und übt dadurch seine Sprachkennt- 
nisse. Begabte Studenten können das Glück haben , durch den interna­
tionalen Studentenaustausch mit anderen Völkern in persönlichen Kon­
takt zu kommen. Nun ist unser Staat aber daran interessiert , daß 
auch wir Schülermit der Jugend unserer Nachbarländer Zusammenkommen. 
Die Zuschüsse , die er zu den Fahrten des Bayerischen Jugendrings 
gibt, beweisen es . Seit einigen Wochen sind nun auch in diesem Jahr 
am Schwrzen Brett unserer Schulen diese Fahrten wieder angeschlagen. 
Aus eigener Erfahrung kann ich berichten , daß sie wirklich sehr gut 
organisiert sind. Allerdings - eine Erholung sind sie nicht . Doch 
wird man viel dabei lernen und verstehen - und im nächsten Jahr 
wird man spüren , daß sogar die Unterrichtsstunden in der jeweiligen 
Fremdsprache auf einmal viel interessanter und farbiger geworden ist.

Wslf KihLv/ein

•din <j-rol)ed Gdierj-edi

mit einem Geschenk

von

R a d i o  F r e i e r  • F ü r t h / B a y .  simon*»roße 14 • Tel. 74114

RUF 72497 ,uf 724,7

Buchdruck
jäm tl. Geschäfts- und Fa­
miliendrucksachen in ein- 
und m ehrfarb. Ausführung

Offsetdruck
illustrierte Preislisten und 
Kataloge ohne besondere 

Klischeekosten

Vervielfältigung
Rundschreiben.Mitteilungs-

blätter, Formulare usw. in 
Klein- und Kleinstauflagen

FRÄNKI SCHE PAPI ERI NDUSTRI E • FURTH/ BAYERN . NÜR NBE RGE R STRASSE 97
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Jetzt wird er verdonnert,
sagte Max zu seiner neben ihm sitzenden Frau, „da  kann man 
w ie d e r einmal sehen, w ie  es im Leben so geht. Der Mann marschiert 
in Unkenntnis de r Verkehrsbestimmungen unbekümmert auf der 
falschen Seite der Landstraße einher, verursacht dabei einen Ver­
kehrunfa ll — und nun steht er h ier." — „Er konnte aber von der 
Änderung der Straßenverkehrsordnung gar nichts w issen", meinte 
d ie  Frau, „schließlich hat er doch selbst e rk lärt, daß er keine Z e i­
tung lese." — „Das ist rich tig ", an tw orte te  Max, „abe r das w ird  
ihm nicht v ie l nützen. Unwissenheit schützt nun einmal nicht vor 
Strafe. Du hast ja  selbst gehört, daß hier im Saal gesagt w urde : 
.Hätte der A ngeklag te  d ie  Zeitung gelesen, dann wäre er auf d ie  
N o tw end igke it des Linksgehens hingew iesen w orden. Es muß heute 
bei den geste igerten  Anforderungen im täglichen Leben von jedem  
Bürger verlangt w erden , daß er regelm äßig d ie  Zeitung liest, denn 
sie ist praktisch d ie  e inz ige  M ög lichke it der Unterrichtung über 
neue, jeden  angehende Gesetze und Verordnungen.' Das ist, nach 
meiner Meinung, unbed ing t richtig. Und schließlich g ib t es ja  außer 
neuen Gesetzen noch andere w ich tige  Dinge aus allen Lebens­
bereichen, d ie  man einfach wissen muß."

Nicht teuer ist der gute Rat: 
lies die FN — du bist auf Draht!

NACHRICHTEN
d ie  größte Tageszeitung in Fürth-Stadt und -Land

"X a m p f dUm  ff x c m d u > O j ; t !

"Nieder mit dem Fremdwort!" 
"Selbstverständlich"
"Aber warum denn eigentlich?" 
"Dumme Frage» NATÜRLICH DM UNSERE 
SPRACHE REIN ZU ERHALTEN!"
"Und warum das?"
"Leider weiß ich es nicht,aber es 
muß schon was dran sein, denn bei 
jeder Gelegenheit wird darauf hin­
gewiesen! "

Ich finde das reichlich 
paradox - nein, nicht paradox, 
sohdern natürlich widerspruchs­
voll - denn auf der einen Seite 
wird man dazu angehalten, zur 
Völkerverständigung beizutragen, 
auf der anderen Seite aber wird 
es angekreidet, wenn man inter­
national - Verzeihung, zwischen­
staatlich-gebräuchliche Worte 
nicht verdeutscht.

Viele scheinen es sich 
zur Lebensaufgabe gemacht zu ha­
ben, die deutsche Sprache rein 
zu erhalten. (Sie besteht übrigens 
zum großen Teil aus Lehnwörtern 
aus anderen Sprachen!). Das war 
nicht nur zur Zeit der "Germani- 
sierung Deutschlands so (z. B.
"Vie rt opf-Ze rknalliTre ibling" für 
"Vierzylinder-Explosions-i-Motor"), 
sondern es ist heute genau noch 
das Gleiche. Unsere Bundespost 
versteht es besonders meisterhaft, 
neue Wortgebilde zu schaffen. Te­
lefone sind dort unbekannt, es 
gibt nur Fernmelder; und wenn man 
gar ein Telefonbuch auf der Post 
sucht, so ist das vergeblich,denn 
es gibt nur "öffentliche Fern­
sprechteilnehmerverzeichnisse ". Für 
Ausländer ein völlig unverständ­
liches Wortungeheuer.

Im Amtsdeutsch gibt es keine 
"alphabetischen", sondern nur 
"abeceliche" Verzeichnisse.

Wer von Euch weiß eigentlich, was 
"Telex" ist? Die ganze Welt sagt 
Telex. Nein, es ist kein vollau­
tomatischer (selbsttätiger) Klebe­
streifen, sondern ein ganz ordi­
närer (gewöhnlicher) Fernschreiber.

Warum denn das Ganze? Warum eine 
Sprache rein halten, die es noch 
nie war? Ich bin wirklich kein 
Vertreter jener, die sich nur 
noch in Fremdworten ausdrückem, 
und sich dann selbst nicht mehr 
verstehen, aber ich wende mich 
dagegen, daß man mit aller Gewalt 
versucht, jedes Fremdwort "auszu­
merzen". Warum muß ich "Geschöpf" 
sagen, wenn ich "Kreatur" meine? 
Gewiß klingt geschöpf "deutscher" 
als Kreatur,aber hat nicht selbst 
der Schöpfer unserer deutschen 
Schriftsprache dieses "unschöne" 
Wort gebraucht?

Was wollen wir eigentlich machen, 
wenn Europa ein Staat wird?Wollen 
wir dann auch noch eifersüchtig 
darüber wachen,daß ja kein Fremd­
wort in unsere Sprache eindringt? 
Ich meine hiermit nicht nur uns 
Deutsche, sondern auch Engländer 
und Franzosen, die ja ein ähn­
liches Hobby betreiben. Was soll 
dann werden, wenn jeder den guten 
Willen zur Vereinigung zeigt,aber 
in der Sprache unnachgiebig ist?

Da sind doch die Schweizer ganz 
anders, die solche Probleme nicht 
wälzen. Und trotzdem ist ihre 
Sprache auch nicht schlecht. Oder 
klingt es so scheußlich, wenn sie 
statt "danke" "merci vielmal" sa­
gen??

treu Teutsch! Henri.
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was im
SCX U£5£

"Sport" wurde in den letzten 
YYochen in der OR groß geschrie­
ben. Nachdem die Turnhalle für 
einige Wochen gesperrt worden 
wat - sehr zum Ärgernis der Abi­
turienten, die keine Gelegenheit 
mehr hatten, sich für die kurz 
bevorstehenden Prüfungen vorzu­
bereiten - erwarteten die Sport­
begeisterten der Anstalt einige 
große Überraschungen.

Als wohl größte kann man 
die Korbanlage für Basketball 
ansehen; es ist anzunehmen, daß 
sich diese für die OR neue 
Sportart bald,ähnlich wie schon 
an anderen Schulen, größter Be­
liebtheit erfreuen und das bis 
jetzt geübte Korbballspiel ver­
drängen wird.Durch Vorlesen und 
Erklären der wichtigsten Regeln 
wurde bereits eine theoretische 
Grundlage gelegt, während prak­
tisch versucht wird, alle Schü­
ler von der einfachsten Spiel­
weise an schrittweise in das 
vollendete Basketballspiel ein­
zuführen. Als zusätzliche Mög­
lichkeit bietet sich hierzu 
auch der neueingeführte Basket­
ballkurs,der jeden Mittwoch un­
ter der Leitung einiger Turn­
referendare stattfindet.

Um dem leidigen Peldziehen 
mit Kreide einmal ein Ende zu 
setzen, wurden außerdem die 
Linien in genauem Maß mit ver­
schiedenen Farben auf dem Boden 
gezogen,die der Halle den Ein­
druck einer Kampfbahn verleihen. 
Sehr begrüßt wurde auch die 
Korbanlage auf dem Schulhof,die 
es erlaubt,an schönen Tagen auch 
im Freien Spiele auszutragen; 
leider sind hier noch keine Feld­
linien gezogen.

Als weitere Ergänzung der Turn­
geräte wurden die lang ent­
behrten Ringe wider angebracht; 
als kleiner Nachteil erwies 
sich hier der Durchmesser der 
Hölzer, der ein bischen zu 
klein ausgefallen ist, so daß die 
Ringe bei längeren Übungen schmerz­
haft in die Finger einschneiden 
können.

Für mißglückte Saldos und ähn­
liche selbstmörderische Übungen 
sind die neuzugeiegten Matten 
wie geschaffen. Es wird erzählt, 
daß sie so elastisch und weich 
seien, daß man sogar ohne eine 
Beule abzubekommen -vom Hochreck 
fallen kann (vorausgesetzt eine 
der Matten liegt darunter!).

Ein besonderes Lob muß ihren Trans- 
pottwagen gezollt werden, nicht 
nur, daß sie es ersparen, die ge­
wiß nicht leichten Matten über den 
Boden zu schleifen, wodurch die Mat­
ten zum Einen nicht besser, und die 
ohnehin schon trockene und staubige 
Luft nicht sauberer wird, sondern 
man kann sie auch - nach begeister­
ten Schilderungen - als tolle Renn­
wagen benutzen.

Als vierte große Errungenschaft sind 
die Barren zu verzeichnen, die 
endlich die alten und gebrechlichen 
ersetzen. Sie können ebenfalls be­
quem auf einem fahrbaren Gestelle 
transportiert werden.

An den Wänden wurde die Zahl der 
Klettersprossen erweitert. Neuartige 
Leitern - si können imcihrer Stellung 
verändert werden - eignen sich für 
die verschiedensten Zwecke.
Neue Kletterstangen und -seile vervoll­
ständigen im Großen und Ganzen die 
Liste der Neuanschaffungen, die alle 
geradezu zum Herumturnen und Spielen 
reizen.
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Schnell voran als Offizier
Wenn Sie Abiturient sind, haben Sie 
gute Aussichten als Offizieranwärter 
im Bundesgrenzschutz. Nach 
einer vielseitigen Ausbildung 
werden Sie Leutnant. Auf Ihren 
Wunsch erhalten Sie eine 
Spezialausbildung im modernen 
fernmelde-, bau-, pionier-, Waffen- oder kraftfahrtechnischen 
Dienst, die Ihr Wissen sehr erweitert. Ein frisches, frohes Leben, 
das Tatkraft und schnelle Entschlüsse fordert, eine aussichts­
reiche Laufbahn und wirtschaftliche Sicherheit als gut
bezahlter Beamter M  .  i  ■

bietet der B u n d e s g r e n z s c h u t z

d ie  m o d e rn e , v o llm o to r is ie r te  P o liz e itru p p e
Nähere Auskunft erteilen die Grenzschutzkommandos in 
München 13, W inxnrerstraße 52 I Lübeck, W alderseestraße  2 
Kassel, G raf-B nrnadette-P latx 3 |  Hannover-N, Nordring 1

Was sich die Jugend wünscht. . .

. . . hübsche zweckmäßige Beklei­
dung für Schule, Ferien, Sport, Cam­
ping etc. und sonstige interessante, 
schöne Dinge . . .  das findet man in 
reicher Auswahl und zu unglaub­
lich niedrigen Preisen im Kaufhaus 
Schickedanz.
Dort erhält man auch kostenlos und 
unverbindlich den großen, schön 
illustrierten Quelle-Katalog, der vie­
le wertvolle Anregungen gibt.

<§) SCHICKEDANZ
GROSSVERSANDHAUS QUELLE STADTVERKAUF • FURTH • FURTHER FREIHEIT

Und hier ist die Auflösung unseres Rät­

sels aus der Dezembernummer.

Als richtiges Losungswort ergab sich 

STAUFER

Auf der nächsten Seite findet Ihr

das neue Kreutworträtsel,diesmal etwas 

schwieriger.Viel Spass und gute Unterhal­

tung.

Me-Mi

Interessantes von überall

In einem Quadratzentimeter Haut des menschlichen Körpers liegen ca. 

ein Meter Adern und vier Meter Nervenfasern!

Langenscheidt Wörterbuch
für alle Sprachen

Mentor-Repetitorien
Physik -  Chemie -  Mathematik -  Aufsatz 

und viele Jugendbücher

bei Buchhandlung A. SCHMITTNER
Inh. Dr. Hans Krause

Fürth/Bay., Schwabacher Straße 42

hie menschl. Lunge besitzt fast 

2 Mrd. winzige Bläschen.Durch sie 

vergrössert sich die atmende Fläche 

auf etwa 2oo(!)qm.

Eine Fahrkarte enthält genügend 

Energie,um einen D-Zug zehnmal 

von Rom bis Oslo zu treiben!

Es gibt Sterne,die unsere Sonne 

an Leuchtkraft 2oomal übertreffen

Me-Mi

„ H e n s e H  wo h a s t  Du. 
d e n n  c la s  to l le  "Rad her?"

„ D u m m e  Trage, \ron 
T A H R  R A D - U H L M A N  N
- n a t ü r l ic h ;b e i  dem  kannst 
D u D ir  a u c h  e in s  l e is t e n -  
b il l ig  u n d  p r im a .! *

N e b e n  d e m  S t a d t p a r k  
"FtÜrth

Nürnbergerstr. 4-

T a h r ra  d e r  
Mopeds 

B rs a tz .fe .H e  
Z u b e h ö r  

R e p a ra tu re n

UHLMhUU
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2
WAAGHECHTt 

1)siehe Anmerkung,

9) Geliebter der Hero,

10) chem. Zeichen für 

Natrium,1 2 )Milchdrüse 

der Kuh, 1 3 )it'al. FIus 

1 4 )link. Nebenfluss d 

Donau,l6 )ffaschmittel

1 7 ) fertig gekocht,

18) altes Längenmass

20) ostdeutsche Univer 

sitätsstadt,( j»i)

2 1 ) Vorfahr,2 2 )Abk. füj; 

Universität(auch«ein 

färben),2 3 )Mutter 

Kriemhilds,25)Teil d 

Baume s,27)Gegenteil 

von selten,28)Handlung

3o)grosse Eingangspforte,32)ehern. Zeichen für Barium,33)franz.:ziehen 

35)Augenblick,36)bekannter ital. Naturforscher(l564-l642)38)siehe An­

merkung. SENKRECHT: l)hörbare Begleiterscheinug bei Gewittern,

2)Märchenwesen,3)kleines Insekt,4)geheim,verschwiegen,5 )vornehm,nobel 

6)Wurfspiess,7)pers. Fürwort,8 )böhmischer Komponist(l8 4 1 -1 9o4 )

11)Speisefisch,1 3)griechischer Hirtengott,1 5 )Baumteil,auch:Teil des 

Buches,17)Gespenst,1 9 )Debensbund,2o)reibl. Vorname,2 3 )Abk. für eine 

dtsch. Filmgesllschaft,24)Halbinsel an der Nordküste von Venezuela, 

26)Erdart,27)Holzblasinstrument,28)Vorname Eulenspiegels,2 9 )griech.i 

fern,31)Krankheit,auch!Nebenfluss des Rheins,33)geographischer Begiff 

34)Nordlandtier,3 6 )jap. Brettspiel,37)Abk. f. den nordamerikanischen 

Staat Idaho. l)u.38) waagrecht ergeben nach richtiger Lösung den 

Sitel einer Oper von Richard Wagner!
Me-lli
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?.?. Hum. Gym.

Die Redaktion dankt den überaus tüchtigen Berichterstattern für 
ihre so interessanten Beiträge, die uns allen über das Schul­
leben am Hum.Gymnasium und über das Interesse der "Pennäler" an 
den "PENNALEN" lebhaften Aufschluß geben.
Wir bitten aber die zahlreichen Mitarbeiter am Gymnasium, sich 
bei ihren Berichten in Zukunft nur auf das Wichtigste zu beschrän­
ken, da wir aus Platzmangel wirklich nicht alles,was uns von die­
ser Schule erreichte, abdrucken können.

^perienglück
Wer dafür spart, fährt gut gerüstet -  mit einem Sparkassenbuch 

der
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MUSS DAS SEIH ?
Auch im Fasching gibt es traurige 
Dinge, so zum Beispiel, da£ die 
Oherrealschule an jedem Faschings­
dienstag ins Kino geht. Muß das 
sein? - Anscheinend ja, denn „lie­
ber sollen die Schüler ihre über­
schüssigen Faschingskräfte an der 
Kino- als an der Schuleinrichtung 
austoben!" (Zitat)
Im Kino platzen Stinkbomben undvon 
den Rängen rieselt Niespulver. 
Frage an die Schüler: Muß das sein? 
Alljährlich wiederholt wirkt das 
Niespulverstreuen genauso langwei- 
ligwie das Kinogehen am Faschings­
dienstag selbst. Auf den Straßen 
toben die Fastnachtsnarren, im Ki­
no tummeln sich im „Robert - Koch"
- Film Sterbende, Tote, sezierte 
und zerhackte Leichen und ausge­
franstes Lungengewebe auf der Lein­
wand. Es war zum Grausen - nicht 
so sehr die aufgeschnittenen Bäuche 
der Leichen - sondern grausiger 
war, daß so ein Film am Faschings­
dienstag den Schülern vorgesetzt 
wurde. Ob das sein mußte?
Es bleibt zu hoffen übrig, daß die 
Verantwortlichen diesen Stilbruch 
bemerkt haben, und ich bin mir ganz 
sicher, daß sie ihn bemerkt haben,

- H

denn nur böswillige Zungen könnten 
ihnen Geschmacklosigkeit vorwerfen. 
Warum aber haben sie dann die Schü­
ler hineingeschickt? War der Film 
wirklich künstlerisch oder mora­
lisch so wertvoll? Oder kam es da­
her, daß ein zurechtgeschnittener 
Nazifilm aus dem Jahr 1958 billiger 
zu leihen ist als ein wirklich gu­
ter Film? Was weiß ich? Gottes We­
ge und die mancher Lehrer sind un­
ergründlich. Tatsache bleibt nur, 
daß dieser Film sich erstens am Fa­
schingsdienstag genauso ausnahm wie 
ein Nachttbpf in der Wohnzimmer­
vitrine, und zweitens, daß das ein 
Film war, wie er nicht sein sollte. 
Abgesehen von der darstellerischen 
Leistung der beiden Hauptschauspie­
ler, man kann sagen, den einzigen 
SchauspielA des Films, waren Re­
gie, Kameraführung, Dialog und al­
les andere, was einen kulturell 
wertvollen Film ausmacht, bodenlos 
schlecht.
Uns armen Schülern bleibt also 
nichts anderes übrig, als zu hoffen, 
daß es am nächsten Faschingsdiens­
tag nicht wieder s o sein muß, 
wie es an diesem sein m u ß t e .

Zur Beruhigung der Herrschaften, hei denen ein gewisses 
Bild in den "Pürthsr Nachrichten" von 7» 3. 1959 Miß­
fallen erregt hat, möchte ich klarstellen, daß das Bild 
gestellt ist und selbstverständlich nicht die normale Ar- 
beitsstellung bei den Redaktionssitzungen zeigt. Ich glau 
be, die wenigen hierbei anwesenden "jungen Danen" werden 
gern bestätigen, daß auoh "gewisse Jünglinge" sich zu 
benehmen wissen.
Damit dürfte ein weiterer Grund für die schlechte Zusam­
menarbeit beseitigt sein, und ich hoffe, daß nun einer 
besseren nichts mehr im Wege steht!

tic n e t t e : n
Einige Klassen der drei Pürther höheren Schulen hatten in der letzten 
Zeit Gelegenheit, das Marionettenspiel "Gevatter Tod" zu besuchen. 
Endlich einmal hatte man sich bei der Beschickung des Theaters auch 
an der Oberrealschule etwas gedacht: Die Klassen 1 - 3  sollten das 
Märchen mit kindlichem Sinn aufnehmen, während die beiden achten Klas­
sen für reif genug gehalten wurden, den tieferen Sinn,, der ja in je­
dem Märchen steckt, zu erkennen.
Ich darf wohl sagen, daß das Spiel so ausdrucksvoll und lebendig war, 
daß es nicht nur die beiden Zuschauergruppen befriedigte, sondern aufc 
reges Interesse für das Marionettentheater auslöste. Das sah man 
schon an den Schlangen von Schälern, die noch eine halbe Stunde nach 
Schluß der Vorstellung harrten, um einen (erlaubten) Blick hinter die 
Kulissen tun zu dürfen.
Hoffentlich werden uns ln Zukunft noch mehr Veranstaltungen von dieser 
Güte geboten! Wirth, ORP.

Spitzenleistungen der Augenoptik nur beim Fachoptiker

W. BILLMANN
FURTH/Bayern Rudolf-Breifscheid-S+r. 19

Haltestelle Fürther Freiheit Telefon 77946 

Lieferant aller Krankenkassen
Haltestelle Fürther Freiheit

PASSENDE GESCHENKE

OflfeiUlacfleH, äßadehw-aAen.
in großer Auswahl

Rudolf-Breitscheid-Stra^e 4 ■ FURTH/BAYERN • Rudolt-Breits'dieid-Stralje 4

....... ....  ....  ..... J



TlM, der teu
2. Fortsetzung

Lola spürt einen blutunterlaufenen Blick ihren Rücken hinabgleiten. Sie dreht 
sich um und erblickt angeekelt die breit grinsenden Augen des Mestizen. Ange­
widert wendet sie sich dem Ausgang zu, zieht den Revolver und schießt sich 
eine Gasse durch die kämpfenden Cowboys. Draußen vor der Tür ist der inferna­
lische Lärm nur schwach zu hören, und sie genießt den milden Abend. Wie schön 
ist die Welt! Nur nicht für sie. Den Mestizen soll sie heiraten! Nie! Und wenn 
sie ihn vorher umlegte!

Denn sie liebt einen anderen Mann, einen Mann, den sie ga^jnicht kennt. Es ist 
verrückt und dumm, aber sie ist besessen von dieser Verliebtheit. Eine fremde, 
geheimnisvolle Macht hat von ihr Besitz ergriffen. Sie fühlt sich wild und lei­
denschaftlich mit einem anderen Menschen verbunden, mit einem Mann, den sie gar 
nicht kennt. Sie läßt sich von einer Einbildung beherrschen. Sie schüttelt über 
sich selbst den Kopf und sagt sich, daß sie dumm sei 
und sich wie ein weltfremder Backfisch benehme. Dumm 
ist sie, fürchterlich dumm; sie gelobt sich heilig und 
fest, dieser Einbildung keinen Gedanken mehr zu schen­
ken, aber trotzdem träumt sie von ihr Tag und Nacht.
Mitten in der Wirtschaft kann es geschehen, daß sie 
innehält, die Augen schließt und glaubt, seinen hei­
ßen Kuß zu spüren. (Wir wissen natürlich, daß es nur 
ein heißer Schuß ist, der ihr Gesicht streifte!) Heu­
te Nacht hatte sie einen eigenartigen Traum. Ein Dra­
che bedrohte sie. Da stürzte aus rosa Himmel ein Ad­
ler, besiegte den Drachen und führte sie mit in den. 
rosigen Äther, daß ihr schwindelte und sie aufwachte.
Wo ist der Mann, der sie vor dem Drachen, dem abscheulichen Mestizen,’- schützt? 
Ihr Herz ist voller Sehnen, und im Auge schimmern Tränen, tiefbewegt schiebt 
sie den Kaugummi in ihrem Mund hin und her.

Da durchzuckt es sie wie ein elektrischer Schlag. Sie muß sich an einen Pfosten 
lehnen,so schwindlig wird ihr, und die Augen reiben. Aber die Erscheinung bleibt

und reitet die Straße hinab auf sie zu. Sie muß 
die Hand vor den Mund halten, um nicht zu schrei­
en. Er ist es, der Mann ihrer Träume!

++++

Auch Tim zuckt zusammen. Dort am Pfosten lehnt das 
schönste Mädchen, das er je gesehen hat. Rote Wel­
len der Verlegenheit huschen anmutig über die mit 
Grübchen verzierten Wangen, und die rotglühend un­
tergehende Sonne versilbert sie. Jetzt fällt es 
ihm wie Schuppen von den Augen. Das ist seine 
Sehnsucht und der Grund seiner Traurigkeit und 

seines Bauchwehs (Indigestion). Es war nicht der Blinddarm, wie angenommen, son­
dern hochgradigster Liebeskummer, denn urplötzlich verläßt ihn wie ein Wunder, 
bei solch einem hübschen Mädchen allerdings kein Wunder, sein Bauchgrimmen.
Die Liebe ergreift ihn. In einem poetischen
Anfall spricht er zu sich: „Die oder keine 
wird die Meine!" Er zieht den Colt und 
schießt in die Hauswand ein Herz und die be­
deutungsvollen Worte: „I love you!" Bedeu­
tungsvoll insofern, weil diese Worte in sei­
nen späteren Schicksalsweg eingreifen, und 
weil der deutsche Schlager diesen Satz be­
reitwilligst in „I love you, baby ... " etc. 
übernehmen sollte.

-  16 -(Fortsetzung Seite 24)
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Bob zottelt auf seiner Stute durch die Prärie. Er denkt an vieles. An Tim! Wie 
es dem mit seinem Bauch gehen mag? Er denkt an seine tote Frau und an sein ver­
schollenes Töchterchen. Bob war vor fünfzehn Jahren ein seßhafter Farmer, bis 
der „Blutige Mestize" sein Haus anzündete. Seine Frau wurde getötet, sein Töch­

terchen blieb verschollen.
Flach wie ein Tisch breitet sich die Prärie vor ihm aus. Keine Erhebung stört 
den frei schweifenden Blick, kein Baum, kein Strauch ist zu sehen. Plötzlich 
stürzen hinter einer Waldecke 200 - 1000 Indianer auf Bob los. In äußerster 
Kaltblütigkeit (in Gefahren ist Bob immer kaltblütig) 
zieht er zuerst einmal seine Schnapsflasche und gießt 
sich einen Dujardin ein. Dann überlegt er sich, ob er 
sein Gewissen mit der Ausrottung eines Indianerstammes 
belasten, oder ob er die Flucht vorziehen soll. Endlich 
entschließt er sich zur Flucht. Er reißt die edle Stu­
te herum, daß sie sich auf die Hinterbeine aufstellt, 
und rast mit einer Geschwindigkeit davon, daß es aus­
sieht, als ob die heranpreschenden Indianer am Platz 
stehen blieben. Aber die ungeheure Geschwindigkeit ist 
Bobs Verhängnis. Ein kurzsichtiger Aasgeier kommt 
nicht mehr rechtzeitig von seiner Cowboyleiche hoch, 
rudert noch mit verzweifelten Flügelschlägen knapp -J— -' — CT~
über dem Boden, doch da ist Bob auch schon heran, und
der Aasgeier prallt Bob an den Kopf. Der Geier geht in Scherben, Bob zu Boden. 
Im Nu sind die Indianer über Bob, der bewußtlos am Boden liegt, binden ihn und 
stellen ihn im Lager an den Marterpfahl. Schaurig klingt das Kriegsgeschrei in 
die klare Vollmondnacht.

Im Gebüsch flötet sanft eine Nachtigall, die Sputniks 
ziehen piepsend ihre Bahnen, in den Teichen plärren die 
Frösche, und die Prärie läßt einen leichten Hauch durch 
die Bäume ziehen! Leise beleuchtet der silberne Schein 
des Mondes Lola und Tim, die auf einer Bank sitzen und 
versunken die Pracht des Universums betrachten.
„Siehst du den Mond, Geliebte?" flüstert Tim. „Ich sehe 
ihn, Gelüübter!" - „Lola?" - „Jaha" - „Mmh" - „Tim!!" - 
„Hach ja" - „Mmh" - „Du erinnerst mich an meinen Freund 
Bob, Lola!" - „So?"
Sie schauen eine Zeitlang in den Mond, dann unterhalten 

sie sich wieder flüsternd. Tim erzählt dies und das und Lola erzählt, daß sie 
ein Findelkind sei, der Wirt Alfonso sie großgezogen habe und er nun gedenke, 
sie mit dem abscheulichen Mestizen zu verheiraten! Im geheimen denkt Lola, daß 
vielleicht Tim der Adler ihres Traumes sei, der sie rettet.
„Du, Lola, es gibt so vieles, was ein Mann alleine nicht richtig kaum ... " 
Lola sinkt ihm errötend und glücklich an die Brust.
„ ... so zum Beispiel Kochen, Strümpfe Stopfen, u. s. w. Willst du meine Frau 
werden?"
Sie flüstert überglücklich, kaum vernehmbar: „Ja, Tim!"
Sachte und scheu nähern sich Tims und Lolas halbgeöffnete Lippen. Lola schließt 
die Augen. Alles Blut strömt vom Herzen Tims weg, um im nächsten Augenblick un­
gestüm wieder zurückzufließen. Entschlossen nähert Tim seine Lippen denen Lolas 
und ...

(Die Moral von der Geschieht':
Küsse nie im Dunkeln nicht!!!)

... da trifft Tim ein
Schlag auf den Kopf, das Firmament scheint aus den Fugen zu geraten, Sterne 
tanzen, dann versinkt Tim in Nacht.
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U iik n ic ti aus LFXiKÜJJ
... Die Deutschstunde war zu En­
de. Wir saßen da und warteten auf 
unseren Erdkundelehrer. Er kam 
nicht! Wir warteten abermans - er 
kam trotzdem nicht. Da warteten 
wir ein drittes Mal,und siehe da, 
unsere Ausdauer wurde von Erfolg 
gekrönt. Es öffnete sich nämlich 
plötzlich die Tür, und herein- 
aohritt - zwar nicht der ersehnte 
Erdkundelehrer, aber doch wenig­
stens jemand. Vertretung! Na, 
dachten wir,eine Stunde für Haus­
aufgaben. Denkste! Der Herr hatte 
vor, Erdkunde zu halten. Er gab 
zwar zu:"Ich versteh' davon genau 
so viel wie Ihr, nämlich nichts", 
fuhr aber fort: "Ich hab' mir zur 
Vorsicht ein Konversationslexikon 
mitgebracht, damit wir nicht nur 
besinn reden." (Bei diesen Worten 
wurde ich lebhaft an die "An­
trittsrede "eines Stenografieleh­
rers erinnert: "Ich kann nicht 
stenografieren, Ihr könnt's auch 
nicht, wir werden's also zusammen 
lernen".)
Dann ging's los! Wo wir gerade 
stünden? Australien! (Das Lexikon 
wurde auf einer der ersten Seiten 
aufgeschlagen.). "Nun, auf jedem 
Quadratkilometer wohnen 1,1 Ein­
wohner ....". Wir verstanden das 
nicht ganz. Australien hat 7,7 
Millionen km2,das ergäbe dann 7,7 
Millionen Einwohner und 7,7 Mill­
ionen Zehnteleinwohner. Wie sieht 
eigentlich so ein armer Zehntel­
einwohner aus?Fühlt er sich wohl? 
Hat er Aussicht, es jemals zum 
Halb- oder gar zum Ganz- Menschen 
zu bringen? - Auf unsere Zweifel 
wurde uns empfohlen, "senkrecht 
zu denken". Wir taten das, und 
bald ging auch dem Letzten auf, 
daß die 1,1 Einwohner auf dem km2 
nur statistisch sind,also mit der 
Wirklichkeit durchaus gar nichts 
zu tun haben.

Weiter ging's über die Bevölkerung 
Was nun kam,war von einer solchen 
Logik durchsetzt,daß wir vor Stau­
nen den Mund gar nicht mehr zu- 
orachtenL "Australien war doch 
früher Verbrecherkolonie, daher 
herrscht dort noch heute die Be­
völkerungsschicht vor, die die 
meisten Verbrecher stellt. Welche 
ist das denn?" - Schweigen! - "Na, 
welche Gesellschaftsgruppe 
stellt denn den größten Anteil an 
Verbrechem?"Die schlimmsten Sub­
jekte wurden genannt, doch nichts 
konnte den Herrn Ersatzgeografen 
zufriedenstellen. Seine Antwort 
war denkbar einfach: "No, dia 
Mannsbilder halt!!", und dann 
schloß er messerscharf» "Deshalb 
dürfte in Australien heute noch 
Frauenmangel herrschen", eine Tat­
sache, die das Lexikon bestätigte. 
Alle Achtung vor der Logik!! Für 
friedliche Zwecke angewandt,könn­
te sie viel Auswendiglernen erspa­
ren, doch g e g e n  den Schüler 
genützt,müßten sich katastrophale 
Folgen zeigen.Als z. B. mitten in 
der bewußten Stunde ein Mathemati­
ker hereinkam und unserem "Geo­
grafen meldete - er ist für sol­
che Sachen zuständig -, daß eine 
ganze Klasse spurlos verschwunden 
sei, schloß er sofort:"Die sitzen 
bestimmt wieder irgendwo in einer 
Wirtschaft!" Stellt Euch vor, er 
folgerte in w e l c h e r  Wirt­
schaft, dann ... ade, schöne Zwi­
schenstunden! !
Nachdem uns noch beigebracht wor­
den war, daß in Australien allen 
Voraussetzungen nach eventuell die 
Möglichkeit der Schafzucht beste­
hen könne, und daß es auch sein 
könne, daß dort Wolle gewonnen 
wird, ertönte die "Glockensinfo­
nie" von J. Anderl, und die Erd­
kundestunde war beendet.

- jüla -
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SCHÖN WAR'S !! ....

Am 18. 1. um 545b starteten wir - wir, das ist die gesamte "8b" der 
ORF, 2 Professoren, acht Turnseminaristen und Mr. Cullen - vier Wochen 
früher als vorgesehen, dafür mit halbstündiger Verspätung ( die 
hatte der Alpenexpress) zur Steinberghütte im Windautal bei Westen­
dorf, zwischen Wörgl und Kitzbühel in Tirol, Österreich (hoffentlich 
habe ich nichts vergessen!) zwecks Erlernung und Ausübung der hohen 
Kunst des Skifahrens zu neuntägigen Zusatzferien. Nach einer sehr un­
terhaltsamen Bahnfahrt, bei der eine große Abteil türscheibe wegen zu 
starker Beanspruchung ihren Halt aufgeben mußte - aber Scherben brin­
gen Ja bekanntlich Glück - trafen wir mittags in Westendorf ein. Dann 
ging es zwei Stunden per pedes zur HütteAAls Belohnung erwartete uns 
dort ein erstklassiges Mittagessen. Dies war für uns eine sehr ange­
nehme Überraschung, denn durch trübe Erfahrungen in dieser Hinsicht 
pessimistisch geworden, hatten wir schon mit dem Schlimmsten gerech­
net. Doch das Essen war nicht nur am ersten Tag so reichlich und 
ausgezeichnet, sondern es blieb während der ganzen Zeit so, daß wir 
unsere vorsichtshalber mitgenommenen Verpflegungen gar nicht gebraucht 
hätten; aber wir sind auch damit fertig geworden.

Nach der Zimmer- und Bettenvertei­
lung waren natürlich die "Schon- 
Skifahren-Könnenden" nicht mehr 
zu halten, denn es lag idealster 
Pulverschnee und die Sonne schien 
wunderbar. Übrigens hat uns 
dieses strahlende Wetter bis auf 
einen Tag nie im Stich gelassen.- 
Am Tag nach unserer Ankunft ging 
dann der Ennst des Lebens los: 
wir wurden eingeteilt in eine 
zehnköpfige Anfängergruppe und 
drei Fortgeschrittenengruppen ein­
geteilt.Die einzelnen Abteilungen 
wurden von den zukünftigen Sport­
lehrern übernommen und gedrillt - 
ich wollte s$gen unterrichtet. 
Jeden Vor- und meist auch Jeden 
Nachmittag war Übungsbetrieb, bei 
dem die Anfänger zuerst in der 
schwierigen Technik des Stehens 
auf Skiern und zum Schluß des 
Lehrganges in den angestemmten 
Pflugbögen unterwiesen wurden.
Bei den Fortgeschrittenen waren 
die Ziele natürlich höher gesteckt,

und man lernte vom Seitabrutschei; 
über Stemmbögen,Schwung zum Hang, 
Parallelschwingen so ziemlich 
alles bis zum Wedeln - oder auch 
nicht. Ein paar besonders Mutige 
waren so kühn, • sich eine Sprung­
schanze zu bauern und sogar darauf 
zu springen und - nein, nicht 
Spitzensalat,sondern nur Bekannt­
schaft mit dem Schnee zu machen. 
Auf alle Fälle war der Schnee tief 
von uns "beeindruckt"} kein Wun­
der, wenn man bedenkt, daß Jeder 
durchschnittlich insgesamt unge­
fähr eine halbe Stunde täglich 
unfreiwillig im Schnee zubrachte, 
das macht in sieben Tagen 3 1/2 
Stunden.
Die freien Nachmittage - auch so 
etwas gab's zuweilen - sahen uns 
natürlich auch auf Skiern unter­
wegs in der herrlichen Landschaft 
und abends wurde gespielt und 
gesungen. Zweimal machten wir 
einen Ausflug zum Skilift nach 
Westendorf. Dort erwartete uns 
dann eine herrliche Abfahrt.

So verstrichen die Tage,und viel zu schnell ging die schöne Zeit ih­
rem Ende entgegen. Der krönende Abschluß unseres Skilehrganges waren 
die beiden Abfahrtsläufe für Anfänger und Fortgeschrittene,, das 
"Große Steinbergrennen". Während die Anfängerstrecke von den meisten 
Fahrern sturzfrei bewältigt wurde, forderte die Fortgeschrittenen­
piste, die fast wie ein Riesenslalom ausgesteckt war,zahllose Stürze.



Von allen Läufern, Schülern und 
Sportlehrern kam nur ein einziger, 
ein Seminarist, sturzfrei über die 
Strecke. Die Stürze gingen bis 

auf zwei Fälle, bei denen es einen 
gebrochenen und einen halb abgefah­
renen Daumen gab, glimpflich ab. - 
Schließlich kam der Tag des Absch- 
dens. Am 26. sagten wir unserer 
vertrauten Hütte ade und fuhren 
mit dem Taxi nach Westendorf. Von 
dar Heimfahrt ist nur zu sagen, 
daß der Schnee immer weniger wurde, 
Je weiter nordwärts wir kamen. So 
erreichten wir um 14h Nürnberg. Ei­
ne herrliche Zeit lag hinter, die 
Schule vor uns. Schön war's_^j.

AUCH AM MÄDCHENREALGYMNASIÜM . .
... ist es seit einigen Jahren 
fast Tradition, daß die Ober­
klassen noch einige zusätzliche 
Ferientage erhalten, um unter 
der Leitung ihrer Turnlehrkräf­
te, Frl. Mark und Frl. Völkel, 
das Skifahren zu lernen oder 
ihre Kenntnisse zu erweitern.So 
war es auch in diesem Jahr wieder.

Den Anfang bildeten die Klassen 8 
und 9• Am 6. Januar, um 6 Uhr 
standen sie schwer bepackt am 
Fürther Bahnhof. Das Ziel war 
eine Skihütte in Gunsesried (1ooo 
Meter Höhe) bei Sonthofen. Bei 
der Ankunft regnete es dort in 
Strömen. Die schlechte Stimmung 
änderte sich jedoch bald, als man 
am nächsten Morgen feststellte, 
daß ein halber Meter Schnee lag, 
und es weiterhin heftig schneite. 
Bis zur Heimfahrt der beiden Klas­
sen am Sonntag,11. Januar, die sie 
nicht gerade mit großer Freude an­
traten, lag dann schließlich 1 Me­
ter. Alle Beteiligten waren von 
dem Skilager begeistert.
Am Montag, 12. Januar, trafen 
sich dann um 6 Uhr die Schülerin­
nen der Klasse 7 am Fürther Bahn­
hof, um gleichfalls acht Tage nach 
Gunzesried zu fahren. Das Wetter 
war in dieser Woche dort noch et­
was besser, es waren sogar zwei 
S o n n e i r t a g ^ —

Luftiger H errenslipper mit 
m od ischer Linie du rch  w eit 
zu rü ck g ezo g en es Q uartie r
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•  Das B eso ndere

•  soll sich

•  je d e r  le is ten  können

ZJa.gnec
Fürth ■ Schwabacher Str. 11 ■ Moststr. 2

Den Abschluß bildeten vom 9. - 14. 
Februar die Klassen 6b und 6a, 
die sich, ebenfalls wieder mit Frl. 
Mark und Frl. Völkel, als Reise­
ziel das kleine Walsertal gesteckt 
hatten. Sie verbrachten dort Rosen­
montag und Faschingsdienstag - an 
diesem Tag durften die Klassen 7,
8 und 9 den Unterricht besuchen, 
da sie anscheinend während ihres 
Skilagers zu viel davon versäumt 
hatten, - und kamen am Sonntag, 
darauf braungebrannt wieder nach 
Hause. Auch für diese Klassen 
bildete der Winteraufenthalt im 
Gebirge einen gesunden Ausgleich 
für das sonst oft so trockene Schul­
leben.
Wir alle hoffen, daß diese Tra­
dition auch im kommenden Winter 
beibehalten wird.

- oli -

W er das Gute; schätzt, und das Moderne; lieht, 
Gebhardt & Sühn; den; Vorzug g ib t!

. . . W H cC  T P f U t - B Ü -

HERREN-
DAMEN­
KINDER'
KLEIDUNG

CrettätäcH ikfrJivi
N Ü R N B E R G ,  Karolinenstrafse 31-33

I  HERREN- 
'  DAMEN­

KINDER­
KLEIDUNG

J



Fortsetzung von Seite 17.

„Ha, du treulose Kanaille," grunzt der Mestize 

die verstört blickende Lola an und stellt den 

Knüttel, mit dem er Tim eins über den Schädel 

versetzt hatte, an einen Baum, in dessen Schat­

ten der Skalpierte steht. „Das sollst du mir 

büßen." Und zum Skalpierten fortfahrend: „Fess­

le du diesen Sohn einer Hündin. Ich will später 

mit ihm abrechnen. Haha!"

Der Skalpierte lacht roh.

++++

Tim erwacht im Keller des Wirtshauses „Zum blutigen Messer". Sein Kopf•schmerzt. 

Nur langsam können seine Augen in dem düsteren Licht etwas erkennen. Er ist ge­

fesselt und geknebelt. Drüben erkennt er Lola, auch gefesselt. - Ratten hu­

schen umher, Asseln krabbeln an den Wänden, im Lichtstreifen der vergitterten 

Öffnung nahe der Decke tanzen die Schnaken. Kalt und muffig ist es hier unten 

\ \ \\\\\\ | |f \j 11 / lllfl U in der 8rul't* Da «eht die Tür auf und blendend trifft

Tim der Strahl einer Laterne.

„Recht ungesund, die Stadtparkromantik, mein Jüngel­

chen. Na, wart ab, jetzt rechne ich erst mit Dreifin­

gerbob ab, und dann mit dir, du räudiger Hund."

Damit gibt ihm der Mestize einen Tritt in die Seite, 

daß die Rippen krachen.

Dann zerrt er Lola an den Haaren in die Höhe. .

„So, du kommst mit, jetzt wird geheiratet! Los, ab!" 

Einen letzten, tiefen Blick wechseln die Liebenden Tim und Lola, die Türe ver­

schließt sich wieder. Ein tiefer Seufzer entringt sich Tims Seele.

Doch da fährt ihm ein tiefer Schreck durch die Glieder. „Was hatte der Mesti­

ze gesagt? Abrechnen mit Bob? Bob in Gefahr?"

Fortsetzung folgt

Ja! Bob am Marterpfahl, Tim gefesselt im Keller eingeschlossen.

Werden sie gerettet? War diese Fortsetzung besonders für unsere 

Leserinnen aus dem Mädchenrealgymnasium geschrieben, so werden 

die nächsten für die wildwestbegeisterten jüngeren Jahrgänge 

sein. Lest auch Xhr darum die 3. Fortsetzung von 

„Tim, der Teufelsreiter"!
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CONDITOREI • CAFE
M I T  W I N T E R G A R T E N

Mittwoch •  

Samstag •  

Sonntag •

—  — -

Grofees Untcrhaltungs - Konzert  

mit Hauskapelle Robby

RUF  7 1 8 6 6
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Juschriften zu schicken. 01tten aber> keine anonymen
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DIE BENÜTZUNG DES SOGENANNTEN "LEHREHEINGANGES" BLETBT PF 
»er S ™ D E R  DER OBERSTÜPE^^ “

Herrn Hausverwalter der Oberreal 
schule antreffen will,dem sei ge­
sagt, daß sich dieser nicht in 
seinem Amtszimmer, sondern an dei 
s og. »Le hre re ingang » laue rnd aufhäl 
um hier sorgfältig und pflichttx- 
sessen Lehrer und Schüler,die vie 
leicht den gleichen Schulweg ge­
gangen sind,endgültig voneinanie 
zu trennen und vor allem j e n e  
Schüler a u t o r i t a t i v  ir 
die Flucht zu schlagen, die der 
Lehrereingang" benützen, um mög­
lichst schnell in den Physiksaal 
zu gelangen.
Es ist ungemein schwierig,aus ei­
nem Werk, ganz gleich, welcher 
Ar», d e n  Sinn so sonnenklar 
und ungetrübt wiederzuerkennen, 
den sein Schöpfer hineinzulegen 
vermochte. Doch hieße es - das 
ist über jeden Zweifel erhaben - 
einen falschen Sinn nachhinein zu 
interpretieren, wollten wir an­
nehmen, daß der Erbauer, in Anbe­
tracht dessen, daß es sich um 
eine Schule handelte, einen Ein­
gang für Lehrer und einen solchen 
für Schüler geschaffen hat.
Es soll hier den Lehrern kein 
Privileg streitig gemacht werden,

gedacht ist, diein e i S e s d e ? b e k a n n t e  Türe för die Personen 
harer Nähe dieses E i n g a n g e s l i e s U P h v a Ä ? n 0lien’/ as in unmittel- 
handensein der der drfi ftwa in 1 « n- ^ } dann ist das Vor-
Eingänge gerechtfertigt (»Lehrereinranz» e+m 5bRtand eingebauten 
TurnhalleT). 8 1 hehrereingang», Hauptportal, Eingang zur

di«
stüfler geworden-^daer uns wegzunehmen loh"e?1 Gewohnheitsrecht der Ober­

widersinnig» Par^raphenreltfreie^ e i c t a e n ^ ü ^ f ereChtfertigte und
C.H. ORF.
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MATHEMATIK und MORAL
Die Krage,ob die Mathematik mora- 
llaoh oder unmoralisch ist, er­
scheint ausgesprochen abwegig.Wa­
ren die ersten Mathematiker nicht 
große Philosophen und Weise? Das 
Anliegen der heheren Kunst ist al­
so immer gewahrt geblieben,wenn 

auch die Hilfsmittel wechselten, 
durch die man sich den Schülern 
verständlich machen mußte.
Ich kann mir leicht vorstellen, 
daß es wohl einem Rechenmeister 
mit reichem Innenleben ärgerlich 
sein wird,daß der ehrbare »sinus» 
u. a. auch mit »Busen» übersetzt 
werden kann.Hintergedanken in die­
ser Richtung verdanken wir aller­
dings einem ÜbertragungsfehAer 
aus dem Arabischen. Andererseits 
setzen sich bekanntlich unsere 
Schulbücher sehr für die Sparmo­
ral ein. Man denke nur an die be­
wußten Kapitale, die sich in der 
Mittelstufe bis zu 2oo Jahre ver­
zinsen, in der Oberstufe sogar 
rückwirkend bei augenblicklicher 
Verzinsung! - Schlechter sieht es

allerdings in Bezug auf Röhren-u. 
Mischungsaufgaben aussder Schüler 
ist gezwungen, die Konzentration 
einer Alkohollösung festzustellen, 
die soundsooft verdünnt und abge­
gossen wurde. ... Alkohol!! Im Ge­
gensatz dazu ist die ideelle För­
derung der Landwirtschaft gerade 
in unserer Zeit von höchstem Wert 
für die Erziehung zum Verantwor­
tungsbewußten Staatsbürger.(Gege­
ben: Hektarertrag in bayrischen 
Kubikfüßen; gesucht:Verkaufserlös 
in engl. Pfunden pro qm) - Listig 
sind Bie ja,diese Aufgaben,könnte 
man sagen, wenn die Vorliebe der 
Unterstufe für Wettläufe und ähn­
liche Dinge gleich dazu benützt 
wird,Rechnungen mit Personen- und 
Güterzug oder einem Radfahrer md 
einem Fußgänger aufzustellen. Für 
die höheren Klassen gibt es an­
scheinend DIESE Möglichkeit nicht. 
Sonst wäre doch der »sinus» ein 
brauchbarer Anfang.... - ja, wenn 
dieser Anfang seinerseits nicht 
ein unfreiwilliger Scherz wäre!

_ g P _

Was $& yccUiA-.....
Wenn ich an den Rand schreibe »unklar», soll das nicht heißen, 
daß ich es nicht verstehe, aber es Soll doch ein normaler Mensch 
auch verstehen!

G E S C H I C H T E :

Der Name »Maultasch» ist ein Burgname und nicht aus dem Ge­
sicht genommen.

Albreoht I. hat h a n d g r e i f l i c h  geschielt.

G E G E N W A R T S G E S C H I C H T E  :

In Kuba sind nicht nur die Mädchen braun, sondern es stinkt 
auch nooh manches Andere.

E R D K U N D E  »

... dort fällt der meiste Schnee als Regen«

L A T E I N :

Sie werfen wieder einmal mit allen "Kasus" herum!

Ein Lehrer zitiert Faust auf seine Weise:

... werd’ ich zum Augenblicke sagen:"Verweile doch, Ich bim 
so schön ...".


